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Prolog


Achtung! Halt!


Nicht weiterblättern!


Wie auch im ersten Buch, möchte ich euch noch ein wenig von der weiterführenden Geschichte und vor allem ihren Charakteren erzählen. Im letzten Buch habt ihr bereits eine der fünf Seelen der Erde kennengelernt. Enya und natürlich ihre Begleiter, Valerian und auch Dario. Auch das Böse, dass es auf die Kräfte abgesehen hat, konntet ihr teilweise kennenlernen, zumindest, das, was es von sich preisgeben wollte.


In diesem Buch kommen wir zur Zweiten der fünf Seelen: Das Element Wasser.


Sein Name ins Narius. Strahlend blaue Augen, weißblondes Haar und absolut süß, bei allem, was er tut. Doch davon sollte man sich nicht zu sehr täuschen lassen, denn anders als Enya, ist Narius mit dem Wissen über das, was er ist und wohin sein Weg führt aufgewachsen.


Ja, die Seelen sollten bis zum Erwachen ihrer Kraft nichts davon wissen. Wie also kann es sein, dass er alles weiß?


Und ist das wirklich so gut?


An dieser Stelle kommen wir zu seinem Beschützer. Cole, halb Dämon, halb Beschützterlicht. Eine Sache, die er nicht leiden kann, sind Lügen, also hat er seinem Schützling von Anfang an die Wahrheit gesagt, auch wenn das nicht jedem zu gefallen scheint.


Ob das Ärger geben wird?


Macht sich Coles dämonische Seite vielleicht bemerkbar?


Wie läuft die Reise der beiden bisher ab?


Und werden sie es zum Mittelpunkt schaffen?


Das und vieles mehr erzählen euch die Charaktere in den nachfolgenden Seiten selbst.


Somit verabschiede ich mich, wünsche euch viel Spaß beim Lesen und freue mich darauf, euch im nächsten Buch wieder begrüßen zu dürfen.


Euer Erzähler.









1.


Cole


„Du hast Kräfte! Nutze sie und spiel nicht mit dem Feind“, murrte ich und zog den Dolch aus der Brust eines Angreifers. Ich wischte das Blut an meiner Hose ab und steckte ihn zurück an seinen Platz.


„Ach komm schon, Cole. Ein bisschen Spaß will ich schon auch haben. Mit meinen Kräften wäre es doch viel zu einfach“, entgegnete Narius und sah sich um, ob sich jemand versteckt hielt.


„Manchmal bist du ein richtiger Idiot. Hab ich dir das schon einmal gesagt?“


„Tatsächlich mehrmals“, antwortete er und grinste breit, als ich zu ihm kam.


„Lass mich mal sehen“, forderte ich auf und drehte Narius zu mir, sodass ich mir seine Verletzung an der Schulter genauer ansehen konnte. „Der hat dich aber ordentlich erwischt.


Hast du deine Deckung mal wieder vergessen?“,


wollte ich wissen und sah meinen Schützling streng an. „Wie oft muss ich dir das eigentlich noch sagen, du …“, weiter kam ich nicht.


„Du musst es lebend zum Mittelpunkt der Erde schaffen, um deinen Platz als Seele der Erde einzunehmen. Jaja, ich weiß!“ Er verdrehte die Augen und sah mich an. „Du erzählst mir, seit ich denken kann nichts anderes.“


Ich schwieg einen Moment, bevor ich mit purer Absicht schön fest auf die Wunde drückte, was ihn aufschreien ließ.


„Au, verdammt. Spinnst du?“, fluchte der Junge.


„Äff mir nicht nach. Das bekam dir noch nie gut und daran wird sich auch niemals etwas ändern.“ Damit wandte ich mich wieder der Wunde zu und heilte sie. Danach ließ ich ihn mit ernstem Blick los. „Du weißt, dass es mir nicht nur um deine Bestimmung geht, Narius. Ich will nicht das du verletzt wirst und schon gar nicht, wenn du andere Mittel zum Kämpfen hast als Schwerter, Dolche oder sonstigem Spielzeug.“


Ich lief zu den Leichen und betrachtete die Gestalten. Sie gehörten einem anderen Clan an als die Letzten. Wie es aussah, zog die Suche nach den Seelen immer größere Kreise und mehr Wesen schlossen sich dem Meister an, um sie zu finden. Das gefiel mir nicht. Bisher waren alle harmlos gewesen. Nichts, womit wir nicht zurechtgekommen wären. Doch gab es auch ganz andere Monster auf dieser Erde, mit denen wir es definitiv nicht so leicht haben würden.


„Du wirkst beunruhigt“, stellte Narius fest und trat neben mich.


„Es werden immer mehr und sie finden uns immer schneller. Natürlich bin ich da beunruhigt. Wir sind nur zu zweit und bisher war es pures Glück, dass dein stärkster Gegner ich war und es niemals darauf angelegt hatte dir zu schaden.“ Mit einem Seufzen wandte ich mich ab und lief weiter. Zu lange an einem Ort zu verweilen, war riskant. Wir mussten in Bewegung bleiben und schauen das wir vorankamen. „Komm schon, Schnecke! Wir haben es eilig“, rief ich und konnte mir ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. Das konnte auch Narius sehen, als ich über die Schulter zu ihm sah. Er erwiderte es und setzte sich dann ebenfalls in Bewegung, um zu mir aufzuschließen.


„Mal abgesehen davon …“, fing er nach einer kleinen Weile der Stille an, „…, dass ich nicht mit magischen Kräften gekämpft habe. Wie habe ich mich geschlagen?“


Mit gehobenen Brauen musterte ich meinen Schützling und dachte nach, bevor ich den Kopf schüttelte. „Deine Deckung war mies. Du hast nicht genug Kraft in deine Angriffe gelegt und auch weiterhin bist du einfach eine Schnecke.“


Noch nie hatte ich ein Blatt vor den Mund genommen und war mit Narius knallhart und ehrlich, das kannte er von mir und sollte daher nicht überrascht sein. „Wenn man diese Dinge mal außer Acht lässt, wirst du langsam besser“, fügte ich hinzu, damit mein Urteil nicht so hart ausfiel.


„Wow“, Narius ließ den Kopf hängen, „Nicht mal jetzt, nach diesem Kampf, kannst du etwas positives sagen?“


„Etwas positives? Nein. Liegt mir nicht“, antwortete ich schulterzuckend, erneut ein leichtes Grinsen auf den Lippen. Ich blieb stehen und griff nach Narius Hand, um ihn an mich zu ziehen und ihm in seine strahlend blauen Augen zu sehen. „Du weißt, dass ich stolz darauf bin, wie du dich mittlerweile im Kampf schlägst und vor allem, wie gut du mit dem Ganzen umgehst.


Das sollte ich dir nicht immer wieder sagen müssen, oder?“


Ein leichtes Nicken, mehr kam von dem Jungen nicht, während wir den Blick aufrecht hielten. Ich schmunzelte zufrieden und beugte mich für einen flüchtigen Kuss zu ihm. Dass wir beide uns nahestanden, konnte man sehen. Wie sehr, musste nicht jeder wissen und da überall jemand lauern konnte, beschränkte ich diese Dinge aufs Minimale. Das gefiel ihm zwar nicht, war aber zu seinem Besten.


„Gut, bringen wir den Kriegsschauplatz hinter uns, bevor die Nacht hereinbricht.“ Mit diesen Worten lief ich weiter. Erst allein, als Narius nach einer kleinen Weile zu mir aufholte.


Bis es dunkel wurde, legten wir eine gute Strecke zurück. Als die Sonne am Horizont verschwunden war, saßen wir bereits vor einer kleinen Feuerstelle. Viel mehr brauchten wir nicht.


Schon von klein auf hatte ich Narius beigebracht, mit wenig auszukommen. Der Junge war von Anfang an sehr lernfähig gewesen und hatte alles mitgemacht. Ich war stolz darauf, was aus ihm geworden war, und konnte meine Entscheidung ihm immer die Wahrheit zu sagen auch nicht bereuen, selbst wenn der Rat es nicht so sah.


Die alten Männer sahen jedoch vieles anders, was mit mir zu tun hatte. Ich war ihnen ein Dorn im Auge und nur, weil bisher alles gut verlaufen war, ließen sie mich gewähren. Meine dämonische Seite stellte dabei das größte Problem dar. Diese stieß dem Rat schon immer sauer auf. Sie warteten nur auf einen Verstoß oder Fehler meinerseits, um mich aus dem Verkehr zu ziehen.


Während Narius auf einer kleinen Decke schlief, blieb ich wach und beobachtete ihn. Er wirkte so friedlich. Es ging keinerlei Unruhe oder Angst von ihm aus. Er hatte ein unerschütterliches Vertrauen in mich, dass er selbst jetzt, nachdem wir angegriffen wurden, tief und fest neben mir schlief. Mit einem Lächeln hob ich die Hand und strich ihm ein paar Haarsträhnen aus der Stirn, bevor ich sie zurückzog und zum Feuer sah.


Bis zum Mittelpunkt war es noch ein weiter Weg und es wurde von Tag zu Tag gefährlicher, doch ich würde nicht zulassen, dass man ihm was antat. Hier ging es längst nicht mehr um den Auftrag allein. Ich wollte nicht, dass dem Jungen etwas passierte, dass man ihn einfing und ausliefert. Er musste beschützt werden, weil ich ihn liebte.


Die erste Zeit der Nacht blieb es ruhig, sodass es mir möglich war, mich ein wenig zu entspannen.


So lange, bis Narius neben mir unruhig wurde.


Nachts schlief er sonst immer wie ein Baby, bewegte sich so gut wie nie, außer er rückte näher an mich heran, doch das hier war neu.


Besorgt betrachtete ich meinen Schützling und strich ihm sanft über die Wange. Als der Junge dann auch noch zu glühen begann, sein Seelenlicht sich zeigte, war ich in Alarmbereitschaft.


Was passierte hier?


Narius konnte seine Kräfte und seine Seele immer gut kontrollieren. Sie traten nicht einfach auf, schon gar nicht, wenn er schlief. Der Junge zuckte unter meiner Hand und schien im Schlaf aufgebracht und das hielt eine ganze Weile, ohne dass ich es schaffte, ihn aufzuwecken. Ich wusste nicht, wie lange das anhielt, fuhr aber heftig zusammen, als er die Augen aufschlug. Damit hatte ich nicht gerechnet.


„Was zum Teufel war los mit dir?“, stieß ich aus.


Hektisch atmend setzte er sich auf und ließ den Blick schweifen.


„Narius!“ Ich griff mit der Hand an sein Kinn und brachte den Jungen dazu, mich anzusehen.


„Was ist passiert?“, fragte ich mit Nachdruck und sah ihm fest in die Augen.


„Meine Schwester wäre fast gestorben“, kam es schnell über seine Lippen. „Wir konnten das alle spüren und uns außerhalb unserer Körper treffen.“ Fragend runzelte ich die Stirn. „Für einen kurzen Moment konnten wir uns zusammentun, sie heilen und den Meister vertreiben. Sie ist sicher. Aber ich weiß nicht wie lange.“


Kopfschüttelnd ließ ich ihn los. „Ich versteh nur Bahnhof. Du hattest Kontakt zu deinen Geschwistern? Wie ist das möglich?“


Narius lächelte und schien sich beruhigt zu haben. „In großer Not, wenn einem von uns etwas Schlimmes passiert ist, oder einer von uns kurz vor dem Sterben ist, können wir uns vereinen, um unseren Bruder oder unsere Schwester zu retten. War ein krasses Gefühl“. Er schüttelte sich leicht und rieb mit den Händen über seine Arme. „Sie sind alle unterwegs. Wie wir. Cole …“ brach er ab.


„Was? Sprich“, forderte ich.


„Wie kann es sein, dass sie mir so wichtig sind, obwohl ich sie gar nicht kenne. Sie sind unbekannte Leute für mich und doch wusste ich direkt, dass ich ihr helfen muss. Kaum das ich es gespürt habe, wie schlecht es ihr geht.“


Narius hatte so seine Probleme mit starken Emotionen, sie schienen ihn zu verwirren. Er fragte auch immer ganz viel. Wieso war das so?


Warum empfand man so? Ob man seine Gefühle steuern oder abschalten konnte? Wenn man nach den Fragen ging, die er mir schon gestellt hatte, müsste ich längst ein Schweizer Käse sein, voller Löcher.


„Nur dein menschliches Ich kennt sie nicht.


Deine Seele ist mit ihnen verbunden. Ihr habt euer Leben lang zusammen verbracht und darum zieht es dich auch wieder dorthin. Zu ihnen“, versuchte ich zu erklären.


„Wenn ich am Mittelpunkt bin, dann können wir uns nicht mehr sehen, oder?“


Auch diese Frage hatte Narius schon öfters gestellt und bisher hatte er keine Antwort von mir bekommen. Ich wollte dem Jungen nicht sagen, dass ich ihn dorthin nicht begleiten konnte, doch das war nicht alles. Es fiel mir selbst schwer, diese Worte auszusprechen, denn sie bedeuteten das Ende zwischen ihm und mir.


„Ich weiß es nicht“, antwortete ich und sah ihn an. Ein sanftes Lächeln legte sich auf meine Lippen, um ihn zu beruhigen. „Na komm her.“


Ich setzte mich anders hin und machte ihm Platz, damit er sich zu mir legen und sich ankuscheln konnte. „Du solltest noch etwas schlafen, um morgen ausgeruht zu sein.“


Der Junge kam meinen Worten nach, rückte näher heran und kuschelte sich an mich. Mit einem schüchternen Lächeln gab er ein wohliges Seufzen von sich und schloss auch schon die Augen.


„Ich hab dich lieb“, murmelte der er leise und ich konnte nicht anders als zu schmunzeln.


„Ich hab dich auch lieb.“









2.


Narius


Gähnend öffnete ich die Augen, bereute es aber sofort. Die Sonne blendete mich so stark, dass ich sie direkt wieder schließen musste. Grummelnd legte ich die Hände über mein Gesicht und rieb mir die noch müden Lider.


Als ich ein leises Lachen vernahm, sah ich doch mal wieder auf. Erst da bemerkte ich, dass ich im Schlaf komplett auf Coles Schoß gekrabbelt war.


Erschrocken davon sprang ich von ihm runter und landete mit einer Hand in der noch heißen Glut. Geschockt riss ich sie hoch und gab einen kleinen Schmerzenslaut von mir. So fing der Tag schon einmal gut an, nicht.


„Au“, murrte ich und wischte mir hektisch die Asche von der Haut, um zu sehen, wie schlimm ich mich verbrannt hatte.


„Du bist schon ein Schussel“, merkte Cole an. Er griff nach meiner Hand und sah sich die Verbrennung an. Gleich darauf legte er seine darüber und heilte die Wunde, damit ich keine Schmerzen mehr hatte.


„Danke“, sagte ich leise. Jetzt war ich auf jeden Fall wach, nur nicht auf die sanfte Weise. „Tut mir übrigens leid“, murmelte ich hinterher und sah in das fragende Gesicht meines Beschützers.


„Na …“, kurze Stille, „naja …, dass ich … du weißt schon“, stotterte ich.


„Nein. Keine Ahnung was du meinst.“ Hatte er wirklich keine Ahnung? Ich war mir nicht sicher, sah aber wieder auf. Sofort musste Cole lachen und schüttelte den Kopf. „Du bist manchmal einfach nur süß“, prustete er los und rückte ein Stück näher an mich heran. „Es ist nicht das erste Mal, dass du so auf mir drauflagst, und würde es mich stören, hättest du das bemerkt.“ Er sah mir lächelnd in die Augen und beugte sich für einen kleinen „Guten Morgen Kuss“ zu mir nach vorne. „Und jetzt steh auf, wir müssen bald los und du hast noch nichts gegessen.“


Ich biss mir auf die Unterlippe und liebte das Gefühl, das seine Lippen auf meinen hinterließen. Mit einem Nicken stand ich dann auch auf und griff nach der Tasche. Dort kramte ich einen Müsliriegel heraus, öffnete diesen und biss genüsslich hinein. Im Grunde konnte ich die Teile nicht mehr sehen. Sie hingen mir beinahe zu den Ohren raus, waren aber praktisch, klein, handlich und füllten einen leeren knurrenden Magen.


Im Wald gab es keine Lokale, in die man gehen konnte, um ordentlich zu frühstücken. Beeren konnte ich nicht mehr sehen, denn die gehörten zu den Dingen, die es immer gab. Schließlich fand man sie auch überall. Wie sehr ich mich doch über ein paar Pancakes mit Ei und Bacon freuen würde, doch leider gab es das nur noch in meinen Träumen.


Ab und an, wenn es sicher war und Cole niemanden in unserer Nähe spürte, gab es Wild.


Einen Hasen oder was auch immer er finden und fangen konnte. Das waren tatsächlich vom Essen her meine Highlights und ich genoss dabei jeden Bissen. Leider war das nicht oft möglich. Es würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen und zum Schluss wurden wir mittendrin angegriffen.


Während Cole die Feuerstelle löschte, unsere Sachen einpackte, konnte ich in Ruhe meinen Riegel essen. Dabei zupfte ich mir noch ein paar Beeren von den Sträuchern um uns herum. Diese waren nicht besonders lecker und viel zu sauer.


Bei jeder Einzelnen verzog ich ordentlich das Gesicht. Eine war so schlimm, dass es mich kurz schüttelte. Da hörte ich dann auch wieder ein Lachen.


„Schön, dass ich dich so amüsiere und das schon am Morgen“, maulte ich und wischte mir mit dem Handrücken über den Mund.


„Das tust du immer, ich zeige es nur nicht oft“, erklärte er grinsend.


Wenn Cole grinste, konnte ich nicht umher als es zu erwidern. Total bescheuert und doch ging es bei mir nicht anders. Dieses Grinsen war ansteckend.


Wie hatte ich mich nur so in ihn verknallen können?


Die Frage stellte ich mir oft. Er war meistens nicht der netteste Zeitgenosse und manchmal wollte ich wirklich weg von ihm. Vor allem, wenn er dann wieder schimpfte oder böse war.


Lag wohl einfach in seiner Natur, schätzte ich und doch konnte ich nicht anders als ihn zu lieben. Blöd nur, dass es nicht lange halten würde. Diesen Gedanken beiseiteschiebend sprang ich auf die Beine und reckte die Hände gen Himmel, um den noch steifen Körper zu strecken. Dabei musterte ich Cole, der es mir gleichtat. Mit einem schüchternen Lächeln senkte ich den Blick und war sicher wieder tiefrot im Gesicht. Passierte immer, wenn er mich so ansah.


Nervig, doch ändern konnte ich es nicht.


„Also, wo lang müssen wir?“


Dieselbe Frage, jeden Morgen.


Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf den Mittelpunkt. Das klappte mittlerweile ganz gut. Obwohl wir noch weit davon entfernt waren, konnte ich immer eine Richtung angeben, in die wir gehen mussten. Und darauf war ich stolz.


„Nach Osten“, erklärte ich.


Und wieder lachte Cole, kam zu mir und richtete meine Hand neu aus. „Da ist Osten“, verbesserte er mich mit einem Schmunzeln auf den Lippen und ließ von mir ab.


„Ach Menno“, grummelte ich und folgte ihm unauffällig. „Warum bekomme ich das nicht hin?“


„Weil du nicht aufpasst, wenn ich dir etwas erkläre und zeige“, antwortete er wie aus der Pistole geschossen.


„Das stimmt doch gar nicht!“


„Und ob da stimmt. Manchmal hast du die Aufmerksamkeitsspanne einer Fliege“, scherzte er.


„Ich bin eben noch nicht so weit wie du, alter Sack“, maulte ich und bekam direkt einen Klaps auf den Hinterkopf. „Hey!“, rief ich aus.


„Nenn mich nicht alter Sack.“


Irgendwann sollte ich es lernen, leider klappte es nicht ganz. Ich hatte Cole des Öfteren „alter Sack“ genannt und jedes Mal einen Schlag kassiert. Dennoch passierte es gefühlt täglich, dass ich diese zwei Worte laut aussprach.


Es war nicht gelogen. Zwar sah er aus wie Anfang zwanzig, war aber weitaus älter, was ich ihm zu Beginn nicht glauben wollte. War auch zu verrückt, oder?


Was ich allerdings lernen musste, nichts war in der magischen Welt unmöglich. Viele Wesen waren unsterblich und konnten mehrere tausend Jahre alt werden. Doch noch etwas, dass mir Cole beibrachte. Niemand war wirklich unsterblich, es gab immer ein Schlupfloch und seines kannte ich.


Ich erinnerte mich noch an den Moment, in dem er mir alles erzählt hatte. Wie alt war ich gewesen? Sechs oder sieben? War im Grunde auch egal. In dem Alter waren mir die Geschichten wie Märchenerzählungen vorgekommen und den Glauben daran hatte ich erst viel später bekommen. Cole hatte mir nie was vorgemacht. Schon als ich noch ein Baby war, hatte er sich vor mir in ein Flughörnchen verwandelt. So konnte er mich immer beruhigen, wenn meine Eltern es nicht schafften.


Mir hatte sich oft die Frage gestellt, warum die beiden ihn zu mir gelassen hatten, als ich noch klein war. Er hätte ein Irrer sein können, der ihnen das Kind wegnehmen wollte. Doch die beiden hatten ihm immer vertraut. Ob er sie verzaubert hatte? Wäre ihm durchaus zuzutrauen.


Tief in Gedanken und Erinnerungen versunken, starrte ich beim Laufen die ganze Zeit auf den Boden. Dabei achtete ich nicht mehr auf meine Umgebung. Plötzlich gab es einen dumpfen Knall, ein harter Schmerz an meiner Stirn und ich kippte zurück, nur um unsanft auf meinem Hintern zu landen. Erschrocken und schockiert darüber blieb ich wie erstarrt sitzen.


„Was machst du denn?“, rief Cole lachend aus.


Er trat neben mich und half mir auf die Beine, den Blick auf die Beule gerichtet, die sich mitten auf der Stirn bildete. „Heute ist es wieder ganz schlimm, was?“, fragte er und heilte das schmerzende Horn sofort. Gleich darauf war es, als wäre nie was gewesen.


„Irgendwie bin ich heute nicht ganz bei der Sache“, gab ich zu.


„Dann beten wir mal, dass uns heute niemand angreift“, scherzte er, auch wenn ein Fünkchen Wahrheit in diesen Worten steckte.


„Als ob wir jemals solch ein Glück hätten“, gab ich zu bedenken. Leider war es uns nur selten vergönnt, einen Tag, ohne Angriffe zu erleben.


„Na komm, lass uns weitergehen.“ Cole griff nach meiner Hand und zog mich sanft aber bestimmend mit sich. „Richte dieses Mal deinen Blick aber nach vorne.“


Ich sah auf unsere Hände und nickte verzögert, bevor ich den Kopf anhob. Noch einmal wollte ich nicht gegen einen Baum laufen.


…


„Wenn etwas ist, dann ruf uns bitte sofort an“, sagte Tetra und übergab ihren weinenden Sohn an seinen Babysitter.


Cole nahm den kleinen Narius an sich, der auf seinen Armen augenblicklich aufhörte zu weinen. Mit großen strahlend blauen Augen starrte der Junge ihn an und lachte.


„Er scheint dich wirklich gern zu haben. Nicht einmal wir schaffen es ihn so schnell zu beruhigen“, kam es von der Treppe, die Bryan gerade herunterkam.


Narius Vater trat auf die beiden zu und drückte seinem Sohn noch einen Kuss auf den Kopf, ehe er zu seiner Frau lief und dieser lächelnd den Arm um die Schultern legte. „Sollen wir dann los?“


„Ja, bevor ich es mir noch einmal anders überlege“, antwortete sie und richtete ihren Blick auf Narius.


„Pass gut auf ihn auf“, sprach sie erneut zu Cole, der die beiden anlächelte.


„Das mache ich immer“, versprach er und verabschiedete sie an der Tür.


Bessere Eltern könnte Cole sich für seinen Schützling nicht wünschen. Auch wenn der Junge viel weinte, ging es ihm bei ihnen gut und das merkte man deutlich.


„Na, was machen wir beiden jetzt?“, sprach er zu dem Jungen in seinen Armen, der mit den Händen klatschte und lachte. Gemeinsam ging es ins Wohnzimmer, wo er den Kleinen auf den Boden auf seine Matte legte. Dort spielten die zwei immer.


Cole richtete sich auf und verwandelte sich. Narius machte große Augen, versuchte sich auf die Seite zu drehen, um das kleine Tier neben sich besser sehen zu können. Erneut war ein Lachen des Kindes zu hören, während er die Hand nach dem Flughörnchen ausstreckte. Schon da war klar, was Narius Lieblingstier später sein würde.


Es dauerte einen Moment, bis der er es schaffte sich auf die Seite und dann auf den Bauch zu drehen. Mit einer Hand tatschte er wieder nach dem Tierchen neben sich, bis er es berühren konnte. Leicht krallte er seine Finger in das weiche Fell und gab ein belustigtes Glucksen von sich.


Das Flughörnchen sah in die Augen des Jungen, der den Blick erwiderte.


...


Es war die erste Erinnerung, die ich an Cole hatte. Und wie zu erwarten, liebte ich Flughörnchen. Sie waren meine Lieblingstiere, doch wen wunderte das. Er hatte das jedes Mal gemacht, wenn wir allein waren. So war ich unbewusst von klein auf mit Magie groß geworden.


Langsam in die magische Welt eingeführt zu werden war nicht leicht. Bei mir waren es Verwandlungen, schwebende Lichtkugeln und kleine fliegende Feuerbläschen gewesen, die ich immer fasziniert beobachtet hatte. Angst war dabei nie vorhanden. Schon als Baby hatte ich Cole vertraut.


Durch die Magie um mich herum war es dazu gekommen, dass meine Kräfte früher in mir erwacht waren. Sie reagierten auf die von meinem Beschützer und zeigten sich. Das Erste, was ich zauberte, waren kleine schwebende Wasserkugeln.


Cole hatte mir erst viel später erzählt, wie stolz er in diesem Moment war. Leider hatte ab da auch die Verfolgung begonnen, denn mein Schutz war gefallen. Seitdem waren wir zu zweit unterwegs und kämpften uns durchs Leben mit nur einem Ziel, den Mittelpunkt der Erde zu erreichen.


Ob ich dort wirklich hin wollte, spielte keine Rolle.









3.


Cole


Nach einer Weile ließ ich Narius Hand los und griff dafür nach meiner Waffe. In der Nähe konnte ich Energien spüren, die ich weder gut noch böse zuordnen konnte. Ich hatte ebenfalls Fähigkeiten, die ich zum Kämpfen nutzen könnte, tat es aber nur im Notfall. Sie waren gefährlich, daher mied ich es sie zu gebrauchen.


Auch Narius hatte ich das Kämpfen mit Waffen beigebracht, denn hin und wieder konnten diese nützlich sein. Das der Junge mir allerdings so arg nacheifern würde, hätte ich nicht erwartet. Ich empfand es nicht als gut, denn er musste seine Magie kontrollieren können. Etwas, dass ihm nicht immer gelang.


„Halte dich bereit, wir bekommen Besuch.“


Narius verkrampfte sich und stöhnte genervt auf.


„Ich sagte doch, so viel Glück haben wir nicht“, gab er von sich. Ich verdrehte die Augen und schüttelt den Kopf. Natürlich hatten wir dieses Glück nicht, immerhin waren wir auf der Flucht vor dem Bösen. Zu hoffen, dass wir einen Tag Ruhe hatten, war eher wahnwitzig als realistisch.


„Du kämpfst mit deinen Kräften“, wies ich ihm an, der direkt wieder murren wollte. Ein Blick von mir reichte aber aus, damit er seine Waffen wegsteckte und sich bereit machte.


„Ich frage mich manchmal ehrlich, warum man dir Kräfte gegeben hat, wenn du doch eh lieber mit Waffen in die Schlacht ziehst. Du bist mit deiner Magie viel stärker, also nutze sie.“ Mit einem besänftigenden Lächeln sah ich Narius an, der ergeben nickte.


Vorsichtig liefen wir weiter und sahen uns die ganze Zeit um. Wie es aussah, entfernte sich die Energie wieder, die ich zuvor gespürt hatte.


„Wo bleibt denn nun dein Besuch?“


Langsam ließ ich die Hände mit den Waffen sinken und sah zu ihm. „Hast du es so eilig auf Leute zu stoßen die dich töten wollen?“, fragte ich kopfschüttelnd.


„Nein, aber wenn du schon warnst, kommen die meistens direkt um die Ecke. Jetzt laufen wir schon seit einer halben Stunde und nichts passiert“, maulte er. Wie es aussah, hatte der Junge einen schlechten Tag.


Ich fragte mich oft, ob die anderen Seelen auch so waren. Irgendwie grün hinter den Ohren. Noch bevor ich etwas sagen konnte, hörten wir ein Rascheln im Gebüsch. Sofort hob ich die Waffen wieder und schob meinen Schützling hinter mich, um ihn besser schützen zu können. Mein Blick ging zu dem Gebüsch, aus dem plötzlich jemand fiel. Eine junge Frau landete vor unseren Füßen und gab einen kleinen Schmerzenslaut von sich.


„Ist das deine große Bedrohung, die du gespürt hast?“, fragte Narius mit einem Lachen in der Stimme.


Die junge Frau schien uns zu bemerken, da sie erschrocken auf die Beine sprang und uns mit erhobenen Händen musterte.


„Wer seid ihr? Was wollt ihr von mir?“, fragte sie hektisch und trat ein paar Schritte zurück, wobei sie gegen das Gebüsch lief und erneut erschrak, so sehr, dass sie fast wieder auf dem Boden landete.


„Nein. Sieht nicht so aus“, antwortete ich und konnte mir ein kleines Lachen nicht verkneifen.


Ich steckte die Waffen weg und sah von dem Mädchen zu Narius. „Lass uns weitergehen. Wir können nicht zu lange an einem Fleck bleiben.“


Damit wandte ich mich ab und wollte weiterlaufen, doch als ich noch einmal über die Schulter sah, tat er natürlich genau das Gegenteil.


Er lief zu der Kleinen und half ihr, da sie sich mit ihrer Jacke im Gebüsch verfangen hatte.


Seufzend verdrehte ich die Augen und fuhr mir in einer genervten Geste mit den Händen übers Gesicht.


„Narius“, sagte ich, doch der Junge reagierte nicht.


„Geht es dir gut?“, fragte er und befreite die Jacke des Mädchens.


„Ähm, ja. Danke“, antwortete sie und sah von ihm zu mir. „Ist das dein Vater?“


„Nein“, lachte Narius und schielte ebenfalls in meine Richtung. „Er ist sowas wie ein Beschützter“, erklärte er und zuckte leicht mit den Schultern.


„Vor was musst du denn beschützt werden?“


Darauf wusste er wohl keine Antwort, da er viel zu lange überlegte.


„Nicht Beschützer, er meinte Bodyguard und jetzt komm endlich, wir müssen weiter“, damit wandte ich mich erneut ab und lief los. Ich hörte noch, wie er sich entschuldigte und verabschieden wollte, aber die kleine hatte andere Pläne.


„Warte! Kann ich ein Stück mit euch kommen?


Irgendwie habe ich mich hier im Wald verlaufen.“


Kein Wunder, wie sie durch das Gebüsch gefallen war. Das sprach ich natürlich nicht laut aus. Ich bleib jedoch wieder stehen, denn wenn Narius etwas hatte, dann ein Helfersyndrom.


Und kaum hatte ich das gedacht, stimmte der Junge zu, dass wir die Kleine in die nächste Stadt begleiten würden. Als hätten wir nichts Besseres zu tun.


Das Ganze gefiel mir überhaupt nicht. Warum lief sie hier allein durch den Wald? Warum hatte ich sie nicht schon viel früher gespürt? Und warum zum Teufel konnte ich nicht fühlen, was sie war.


Ich hatte die Fähigkeit zu erkennen, welches Wesen vor mir stand. Bei der Kleinen spürte ich es aber nicht und das war meistens kein besonders gutes Zeichen. Es gab genug Monster auf dieser Welt, die sich tarnen konnten.


Mein Blick lag auf ihr. Das blöde Gefühl wurde mehr, während die beiden sich beim Laufen unterhielten. Der Wunsch nach Kontakt zu Menschen war bei Narius stark und ich konnte das durchaus verstehen. Seit einer langen Weile waren wir nur zu zweit unterwegs und den einzigen Kontakt zu anderen den er hatte, war zu Dämonen und Kreaturen, die ihn alle töten wollten.


Ich selbst hatte mich bereits damit abgefunden, mein Leben lang einsam zu sein, denn auch das mit ihm war nicht auf Dauer. Der Junge würde irgendwann seinen Platz am Mittelpunkt der Erde einnehmen und dann wäre ich wieder allein. Vielleicht ließ ich mich auch deswegen nicht zu sehr darauf ein, obwohl klar war, was ich fühlte.


Da die beiden sich gut zu verstehen schienen, ließ ich das einfach mal zu, unter Beobachtung und nur für Narius. Sie redeten die gesamte Zeit, bis es langsam dunkel wurde und wir kurz vor der nächsten Stadt waren.


„So wir müssen jetzt in eine anderen Richtung.


Wenn du hier jetzt den Weg noch ein Stück weiter gehst, kommst du in die nächste Stadt.“


„Können wir sie nicht direkt hinbringen? Es wird doch schon dunkel“, fragte Narius und sah flehend zu mir auf.


„Wir müssen wirklich weiter und ein Lager für die Nacht suchen, dass weißt du doch“, versuchte ich ihn eindringlich zu überzeugen.


„Ihr könnt ja bei mir schlafen, für diese Nacht.


Meine Wohnung ist zwar nicht groß, aber auf der Couch hättet ihr beiden locker Platz.


Das stank doch zum Himmel!


„Nein danke, wir müssen wirklich weiter“, damit sah ich zu Narius. „Verabschiede dich bitte und dann gehen wir.“ Mein Tonfall ließ keine Widerworte zu, weswegen der Junge ergeben seufzte.


„Wir müssen wirklich los. War nett dich kennenzulernen, Cara“, damit lächelte er sie an und schloss zu mir auf. Gemeinsam liefen wir dann weiter.


Ich traute dem nicht und würde die Nacht über ganz genau aufpassen, so viel stand fest.


Ein Nachtlager zu suchen, das von allen Seiten, bis auf einer geschützt war, war nicht so leicht.


Doch dieses Mal hatten wir Glück. Eine kleine Bucht bot uns genug Schutz, um über die Nacht zu kommen, da wir von drei Seiten mit Steinwänden umrundet waren.


Narius war sehr schweigsam, seit wir Cara verlassen hatten. Als würde ihn etwas stark beschäftigen, doch ich fragte nicht nach. Sollte der Junge darüber sprechen wollen, würde er das hoffentlich tun. Außerdem konnte ich mir denken, worum es ging. Schon von klein auf hatte er die meiste Zeit mit mir verbracht. Hatte wenig Kontakt zu anderen, da es einfach nicht ratsam gewesen wäre. Ihn erst an verschiedene Personen zu gewöhnen, wenn sie ihn später doch wieder vergessen mussten. Diesen Schmerz wollte ich ihm ersparen.


Es war schlimm genug, seine Familie zurücklassen zu müssen, wenn man auch noch viele Freunde und Bekannte hatte, machte es die Sache nicht leichter. Das wollte ich ihm einfach ersparen und bisher hatte Narius sich nie beschwert. Ab und an hatte man es ihm angemerkt, dass er einsam war, doch das legte sich meistens schnell wieder. Immerhin war er nicht allein.


Gerade jetzt konnte ich es wieder deutlich spüren und auch verstehen. Ich wünschte mir auch ein normales Leben für ihn. Es änderte aber nichts an dem, wie es eben sein musste.


Würden die Seelen der Erde nicht an den Mittelpunkt zurückkehren, wäre das auf kurz oder lang der Untergang der Welt und allem Leben darauf. Wenn die Verpflichtung vor dem Glück kam, litten die Betroffenen meistens sehr darunter, vielleicht nur im Stillen, so wie ich es bei Narius vermutete. Mit einem kurzen „Gute Nacht“, legte sich der Junge hin und schloss die Augen, wobei er näher an mich heranrückte. Ich zog ihn in meine Arme und lächelte. Sanft strich ich ihm mit der Hand über den Arm und sah dabei zu, wie er nach einem letzten Seufzen einschlief.


Eine Weile beobachtete ich ihn, bevor ich meinen Blick, durch die Gegend schweifen ließ. Für den Moment schien alles ruhig um uns und ich hoffte, dass es so bleiben würde. Narius musste sich ausruhen und das ging am besten, wenn er durchschlafen konnte. Leider war es nicht oft möglich, da unsere Feinde keine Rücksicht darauf nahmen, ob es Tag oder Nacht war. Wenn sie uns fanden, griffen sie an, ganz gleich ob der Junge schlief oder nicht.


Die Zeit verging. Ich entspannte mich ebenfalls und lächelte leicht, als Narius sich zu mir umdrehte und sich noch mehr anschmiegte.


Wenn er etwas brauchte, dann war es definitiv Nähe.


Eine Präsenz im Wald lenkte mich ab, sodass ich ihn vorsichtig von mir schob und aufstand. Ich ließ meinen Blick schweifen, konnte aber nicht direkt etwas erkennen. In den nächsten Minuten kam die Person, das Wesen oder Monster langsam näher und als ich es vor uns spüren konnte, trat Cara aus den Schatten der Nacht und kam auf uns zu.


Hatte ich es doch gewusst, dass mit ihr etwas nicht stimmte.


„Weit seid ihr ja nicht gekommen.“ Ein Grinsen lag auf ihren Lippen und von dem unbeholfenen Mädchen von zuvor war nichts mehr zu sehen.


„Ich wusste, dass mit dir was nicht stimmt“, antwortete ich und trat vor Narius, sodass sie keinen Blick mehr auf ihn werfen konnte. Der Junge schlief noch immer, schien bisher auch nichts mitzubekommen, was vielleicht besser so war.


„Was bist du? Ich kann es nicht spüren“, wollte ich wissen.


„Ist doch egal was ich bin. Wichtig ist nur, was ich will“, ihr Blick ging an mir vorbei und ich gab ein Knurren von mir.


Ich antwortete nicht und zog direkt meine Waffen, darauf wartend das sie angriff, doch Cara blieb stehen und grinste weiterhin dümmlich. Was sollte das?


Das Nächste, was ich spürte, war, wie mir etwas gegen den Kopf geschlagen wurde und ich nach vorne und somit fast in die Flammen fiel. Das konnte ich gerade noch verhindern und landete auf dem Boden daneben.
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